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8. Fortſetzung.) Nachdruck verboten, ) 
Wo iſt Herr Amberg? ; 


Rita Amberg hatte es nicht leicht mit ihrem Vater, 
deſſen Geſundheit ſich zuſehends verſchlechterte und mit dem 
Man ſeit Tagen kein vernünftiges Wort mehr reden 
konnte. Sie fühlte, daß man einer Kataſtrophe zutrieb, 
ohne daß man Einhalt gebieten konnte. 

Nie hatte ihr Vater früher Geheimniſſe vor ihr ge⸗ 
habt, und nur im Falle Alcolm gab er keine Antworten, 
wenn man ihn fragte. Bert glaubte zwar, daß ſie es ges 
weſen fei, die ihren Vater angeſtiftet habe, ihn ins Ge⸗ 
ſchäft zu nehmen, das war natürlich gelogen. In Wirklich⸗ 
keit war der alte Amberg eines Tages nach Hauſe gekom⸗ 
men und hatte geſagt, man müſſe etwas für dieſen unſchul⸗ 
. tun. Und ſie hatte ſich noch mit ihm ge⸗ 

en. 

Wer weiß, ob er's nicht doch getan hat?“ : 

Aber er war der feſten Meinung geweſen, Alcolm ſei 
beſtohlen worden, und ſchließlich hatte fie ihn dabei gelaſſen. 
Was ging fie der wildfremde Mann an? Bis fie ihn dann 
geſehen hatte und in ihn verliebte. Vielleicht war auch 
etwas Senſationsluſt dabei, dieſen gerade zu beſitzen, von 
dem die ganze Stabt rau 5 755 

Und nun, nachdem längſt Gras über den Diebſtahl ge⸗ 
wachſen war, fing der Vater wieder davon an. Sie bekam 
nicht recht heraus, worauf er hinaus wollte, nur ſo viel ſah 
ſie, daß er ſich den ganzen lieben Tag damit beſchäftigte. 
Dabei vernachläſſigte er das Geſchäft vollkommen, und ver⸗ 
fiel ſichtlich an Körper und Geiſt. Mauchmal dachte ſie 
ſchon, er redet irre. 

Um ſich mit einem Menſchen darüber ausſprechen zu 
können und um endlich einmal hinter das Geheimnis zu 
kommen, das hinter ihrem Vater und Alcolm ſteckte oder 
nicht ſteckte, ließ ſie ihn zu ſich heraufbitten. Er kam kurz 
nach fünf Uhr, fie hatte den Teetiſch gedeckt und erwartete 
Bu im blauen Salon, wo fie bereits einmal allein geweſen 

aren. 

„Guten Tag“, ſagte er kurz, ging auf ſie zu, küßte ihr 
die Hand und blieb ſtehen. „Es iſt gut, daß Sie mich haben 
ruſen laſſen, ich wollte ſowieſo mit Ihnen reden ...“ 

Rita ſetzte ſich in einen der tiefen Seflel, 

„Warum ſagſt du Sie zu mir?“ . 

Ich dachte, in der Wohnung deines Vaters und daun 
möchte ich ganz geſchäftlich mit dir ſprechen ...“ 

„Jaja, ich möchte auch ganz geſchäftlich mit dir ſprechen, 
das iſt doch kein Grund, plötzlich den Ton zu ändern. Du 
biſt wohl auch ein bißchen krank, mein Lieber?“ 

Bert rückte an ſeiner Krawatte und nahm endlich Platz. 
Sie hob den Deckel der Teekanne, ſah nach, ob er genug ge⸗ 
zogen habe, und goß dann ein. Zuerſt drei Stück Zucker, 
dann Sahne, und den Tee darauf, möglichſt ſtark, wie er 
ihn liebte. 

„Daß ich etwas nervös bin, gebe ich zu“, ſagte er, „aber 
krank bin ich eigentlich nicht, und was heißt „auch“? 

„Na, mein Vater ie gar nicht auf dem Poſten ..“ 


Berk ihn wollte ich gerade mit dir ſprechen“, ſagle 
. 


„Über meinen Vater? Iſt dir auch aufgefallen, daß er 
ſo N iſt? Und daß er manchmal ganz verrücktes Zeug 
rede 
„Ob er verrücktes Zeug redet, weiß ich nicht, mit mir 
redet er ſeit Tagen nicht, redet überhaupt mit keinem 
Menſchen mehr im Geſchäft. Aber ſeltſam benimmt er ſich 
ſchon, das muß man ſagen. Und wenn er ſich weiter fo 
benimmt, dann können wir Konkurs anmelden.“ 

Rita ſprang auf. 5 

„Konkurs — — ?“)“ 

„Setz' dich nur hin, ich erklär' dir alles in Ruhe.“ 

„Da ſoll jemand ruhig bleiben, wenn du mir ſagſt, daß 
wir bankerott find?” 

„Ich dachte, das hätteſt du lange gewußt?“ 

EN feine dummen Witze, ich liebe ſo was nicht”, 
rief ſie. 


Schön, alſo ernſthaft. Dein Vater nahm mich in ſein 
Geſchäft, als es bereits nicht ſehr gut ſtand, aber noch zu 
retten war. Er hatte damals irgendwie Bargeld be⸗ 
kommen und das kam uns zugute, du weißt fa ſelbſt, wie 
man heute jede baren tauſend Mark gebrauchen kann. Es 
ſah auch ſo aus, als ſollten wir wieder auf einen grünen 
Bates kommen, wie geſagt, es ſah ſo aus, da begann dein 

ater plötzlich Geld aus dem Geſchäft zu ziehen ...“ 

„Wieviel?“ 

5 weiß es nicht genau im Moment, aber der 
Rafiterer kann es dir auf jeden Pfennig ſagen, jedenfalls 
ſind es viele Tauſende, ja ich möchte ſchwören, daß es 
bereits mehrere Zehntauſende ſind.“ 

„Und wofür? Wofür braucht er dieſes bare Geld?“ 
ſrieß ſie atemlos hervor. 

Bert zuckte die Schultern, 

„Dein Vater iſt mir keine Rechenſchaft ſchuldig, auch gibt 
er keine Antwort, wenn man ihn etwas fragt ...“ 

„Ganz wie bei mir“, warf ſie dazwiſchen. 

„Feſt ſteht, daß er ſeit Wochen jeden Tag an die Kaſſe 
kommt und Geld verlangt. Wir haben bereits verſucht, 
ihn zu täuſchen, indem wir ſagten, es ſei keines oder 
weniger, als er haben wollte, da. Er aber weiß ganz genau 
5 und verlangt ſtets Summen, die gerade eingegangen 

nd.“ = 


„Und er jagt niemals, was er mit dem Geld macht? 
Vielleicht hat er es in ein anderes Geſchäft geſteckt?“ 

„Das halte ich für ausgeſchloſſen. Die Einzelbeträge 
ſind zu klein, um Geſchäfte zu machen, und wenn ſchon, 
dann — dieſe ſeliſamen Geſchäfte keinen Nutzen ab⸗ 
zumwerfen, denn bisher iſt noch nichts davon zu ſpüren ge⸗ 
weſen.“ 

l Ja, Haft du ihn denn gar nicht darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß er das Geſchäft, ſich und mich ruiniert? Soviel 
Einfehen, ſoviel Vernunft wirſt du doch noch gehabt haben.“ 

„Ich wohl, aber er nicht“, ſagte Bert. „Ich habe ihm 
alles geſagt, und er hat dazu genickt, als wenn er verſtehe. 
Es ſchien jedoch ſo, als wenn er keine Ahnung habe, um 
was es gehe.“ f 

„Dann muß man ihn unter Kuratel ſtellen“, ſchrie fie, 

„Um Gottes willen, ſchrei doch nicht ſo. Ich bin doch 
deshalb gekommen, um in deiner Gegenwart noch einmal 
mit ihm zu ſprechen. Wo iſt er denn? Kannſt du mich 
anmelden?“ + 5 

„Wer? Wie? Bei wem? Vater? Der iſt nicht hier, 
ich dachte, er ſet im Geſchäft?“ r 

„Er iſt den ganzen Tag noch nicht im Geſchäft geweſen, 
ſonſt hätte ich dich hingebeten, um dort mit ihm in deiner 
Gegenwart zu ſprechen, aber weil er den ganzen Tag nicht 


erſchien, wollte ich hierherſahren, da kam dein Anruf, ich 
möchte kommen.“ 

„Vater iſt heute morgen wie immer weggegangen, ins 
Geſchäft, wie er ſagte, er war zum Eſſen nicht hier, ſo 
nahm ich an, daß er in der Stadt gegeſſen habe..“ 

„Möglich, jedenfalls habe ich ihn heute nicht geſehen.“ 
„Das kann ich mir gar nicht erklären, was ſoll ich 

nur tun?“ 

„Am beſten wird ſein, wir warten auf ihn, ich wollte 
ihn auch noch um etwas bitten“, ſagte Bert. 

„Um was, wenn man fragen darf?“ 

Er ſtand auf und ſagte kurz: 

Ich wollte ihn um meine Entlaſſung bitten.“ 
Nita ſah ihn durch halbgeſchloſſene Augen an. 
„Die Ratten verlaſſen das ſinkende Schiff?“ 
„Nein, durchaus nicht. bitte, meine Handlungs⸗ 

weiſe nicht mißzuverſtehen, und niemandem iſt es pein⸗ 
hicher als mir, gerade in einem ſolchen Augenblick kündigen 
zu müſſen, aber ich tue es beſtimmt nur aus rein perſön⸗ 
lichen Gründen.“ 

„Ach jo“, machte fie, „ich bin dir nicht uch gut genug?“ 
BER Mita, das iſt auf alle Fälle ſehr ſchief aus⸗ 
* 


„Aber es trifft den Kern der Sache. Laß nur. Ich 
weiß, was los iſt, du haſt ihre Adreſſe entdeckt.“ 

Er nickte nur ſtumm. Da ſtand ſie auf, legte ihm den 
Arm m ai en eo nr 900 bab 
Iſt gut, Bert, es iſt n ran zu ändern. Ich hab 
dich lieb gehabt auf nA dann e liebt dich mehr) 
glaubst du, da kann man nichts machen.“ 

„Wohin gehſt du?“ rief er ihr nach, da fie ſchnell aus 
dein Zimmer verschwand 

my das enzeſſen forgen, du wirſt doch Hunger 
au Amb 

8 Amberg bis nachts um ein Uhr noch nicht zurück⸗ 

gekehrt war, gingeſt ſie auf die Suche nach ihn. 


Der lückenloſe Beweis. 


Daß die Täter des Herrn Maktentin nicht in Fr 
kam, hatte Dr. Orion e 10 beit, und er war froh, 
an e an die er nie gegla 906 wieder verlaſſen 

Dieſe Feſtſtellung war auf fehr einfache Weiſe gelungen, 
nämlich der Uhr in der . war an — 
Abend auf feinem e um halb gehn * ee der In⸗ 

ktor entſann ſich p genau * Ze t. Wenn Makken⸗ 

n aber den 1 bereits benutzte, mußten die 
beiden etwa zehn Minuten vor halb an der bitelle ange⸗ 


daß je⸗ 


da zum 
ſelbſt die Strecke g 
Makkeutin den € 


dei Schnee zwanzig Minuten. Das aber e gan . 
nau mit der Strecke überein, die moch 5 
rückgelegt hatte, bis ihn die el traf. a 
Ein Tele mit entin klärte die ganze 
Sachlage auf. hat am hof ana 
ſprochen, wohl in der nüng, et ſei ber telegraphiſch an⸗ 


gekündigte Bekannte, er habe r beine Ahnung gehabt, 
wen er vor ſich hatte. äter im Schlitten, der ihn einholte, 
ſprach er mit dem In ein Wort und erfuhr erſt ſpäter, 
daß jener Herr Eggebrecht geweſen ſei. 
Um nicht in Zeitverluſt bringende Fragen verwickelt 
werden, habe er bisher gele dat 3 nnen, was 
auch nicht den T n entgegen aber nun⸗ 
met gern ai enges er e in = 4 „ron 
atte geantwortet, daß er vorder 8 
u se fü atoer \ & 
aunften feinen 
r. Orion 
2 | ei ihm geweſen, Kb 
er Fräulein Grit durch Inſpektor Ehrngruber ein wen 
ausfahren, wie er ſagte, damit ſie mal Luft fte und — 


daß der Tod des Barons mit ihr irgendwie, wenn auch lofe, 
dia uc eh gef und daß man nach Männern ſuchen müfſe, 
e fi für dieſes ſchöne Mädchen intereffterten. 


977 bewohnte zwei kleine Räume, die nicht eben 
pompös außgeftattet, aber mit Geſchmack eingerichtet. und 
liebevoll in Ordnung gehalten waren. Alles war muſter⸗ 
haft aufgeräumt, ſogar der Schreibtiſch, als fei er noch nie⸗ 
mals beituät worden. Die Schubladen ſtanden nicht offen, 


waren aber guch nicht verſchloſſen. Grit hatte keine Geheim⸗ 
10 . Und Dr. Orion kramte in den Briefſchaften nur ober⸗ 


e 
ſlächlich, um fein Gewiſſen zu beruhi nichts unverſucht 
Ben zu haben in diefer S die mmer verwies 
wurde, je mehr man dariiber nachdachte. 


e, 0 


Zwei Dokumente erregten feine Aufmerkſamtent, das 
eine war ein kleiner Zettel, das andere ein Brief, der noch 


in einem als Eilbeſtellung frankierten Kuvert lag. Der 
Zettel lautete: 
„Bin in der Nähe. Erwarte Dich heute abend im 


Albrechthain.“ 

Der Zettel trug kein Datum. Der Brief war länger 
und enthielt mehrfach die Bitte, unter keinen Umſtänden 
jemandem zu ſagen, daß der Schreiber bei ihr geweſen ſei. 
„Auch Orion nicht“, ſtand zum Schluß. Unterſchrieben war 
er mit einem B. Die Handſchrift auf beiden Dokumenten 
war dieſelbe, eine klare, etwas geſchäftsmäßige Männerhand. 

Aber Orion brauchte nicht erſt ein Rätſelraten anzu⸗ 
ſtellen, um zu wiſſen, daß Bert dies geſchrieben hatte. Er 
kannte dieſe Haudſchrift. Der Brief trug das Datum des 
9. November und es hießt darin: 

daß ih geſtern bei Dir war ..“ 

Somit ſtand feſt, daß Aleolm am Tage des Mordes ſeine 
Braut abends um acht Uhr in den Albrechtshain beſtellt 
hatte. Von dieſem Hain aber führte jener ſchmale Pfad um 
den Sumpf, von dem aus der tödliche Schuß abgegeben 
worden fein mußte! 

Eine dumme Geſchichte, dachte er. Warum hat er mich 
angelogen? Und warum hat er ſie gebeten, gerade mir 
nichts zu ſagen? Fürchtete er, daß a gegen ihn 
hegen könnte? Daß Grit die beiden Dokumente nicht ver⸗ 
1 0 hatte, war eher erklärlich, gibt es doch Frauen, die 
ſich von keinem Lebenszeichen des Geliebten zu trennen ver⸗ 
mögen, ſelbſt wenn es ihnen Unglück bringen kann. 

Bert war alſo nur wenige Stunden dageweſen und 

atte in der Nacht noch Kleinmöhlen verlaſſen, denn der 

(brief war am anderen Tage in der Frühe ſchon ger 
ſchrieben, kurz nachdem ... richtig! ... kurz nachdem Bert 
bei ihm im Bureau geweſen war. Und jetzt fiel ihm ein, 
ab er merkwürdig blaß geworden war, als er ihm er» 
3 li hatte, der Baron ſei ermordet worden, und er werde 
te Unterſuchung führen. Wie aber konnte Alcolm wiſſen, 
daß Eggebrecht an dieſem Abend allein ausfahren werde? 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Tod des Bauern. 


Skizae von Wolfgang Federau. 


alt fünfzig Jahre hindurch, von der Schulzeit an, hatte 

der ter feine Scholle bearbeitet, dies kleine Stück Erde, 
das ſein Eigentum war. Hier hatte er geſät und geerntet, 
r und gedüngt und gegraben. Er hatte mit dieſer 
rde gerungen, als wäre ſie ſein Feind, und ihr ſein Herz 
ginge en, als wäre fie feine Geliebte. Alle Kraft feines 
ns nahm er aus dieſem Boden, alle Kräfte gab er ihm 
> Und die Erde ſelbſt? Sie hatte ihn mit reichen 
ruten “gg und ihn mit Hagel, Mißwuchs und Hunger 


Der Bauer aber wurde nur ſtärker und zäher und här⸗ 
ter in dieſem wechſelnden Kampf. Er wu in ihm und 
mit ihm wie ein Baum, den der Sturm peitſcht und den 
die a Itebkoſt, der aber um To troßiger ſeine Wurzel 
ins Erdreich krallt, es um fo feiter umſchließt und umfängt. 
Seine Haut wurde rot, braun und riſſig, ſein Gang ſchwer 
und ernſt, aber ſeine Kraft blieb, und es blieben ſein Glaube 
und A Otebe. 

s ibn ſchließlich der Tod anfiel, wie die Axt in den 
tamm des Baumes ſchneidet. Es war eigentlich keine 
nkheit, es war der erſte Hieb des Senſenmannes auf 
feinen Lebensbaum. Und er ſaß! An einem Morgen, als 
die vollen Garben golden und ausgereift auf den Feldern 
aide und alle Hände draußen gebraucht wurden, um die 
rute einzubringen, ehe das ſonnige Wetter vom Regen 
Nabe wurde, un einem N Morgen verſuchte der alte 
auen aufzuſtehen, ſank aber ſtöhnend in die Kiffen zurück. 
ater, was iſt dir?“ fragte fein Sohn ängſtlich, als er 
1 
E 


ihn 10 ad, und ſuchte im Halbdunkel der Kammer das 
Geſicht des Kranken. 155 

a 8, nichts“, murrte der Alte und wandte fein Antlitz 
der Wand zu. „Ich bin nicht ganz wohl heute, 


Ihr müßt 
ſehen, ohne mich fertig zu werden.“ 5 x 
Der Sohn, halb beruhigt, nagte an der Lippe. Schlimm 


trotzdem, eine Arbeitskraft fehlte, und die Zeitung ſprach 


non baldigem Witterungsumſchlag. Aber konnte man den 
Kranken jo allein laſſen? Es ging wirklich nicht 1 

„Ich werde Hedwig ſagen, daß ſie bei dir bleibt, Vater“, 
meinte er zögernd. ; 

Der Alte wandte jein Geſicht, mühſam hob er ſich etwas 
hoch, Zorn brannte aus ſeinen fieberglänzenden Augen. 

„Du biſt wohl verrückt“, brummte er. „Jetzt, mitten in 
der Exute! Böſ' genung, daß ich nicht mit kommen kann; noch 

ee Seht nur zu, daß ihr's draußen 

— brauche niemand! g 


Jetzt trat auch Hedwig, die Schwiegertochter, in die Kam⸗ 
mer. Sie erkannte raſch, worum es ging. Über ihr ge⸗ 
ſundes, junges Geſicht flog ein Schatten ehrlicher Beſorgnis 
und Kümmernis, aber da ſie die Hartnäckigkeit des Alten 
genug kannte, hielt ſie es für überflüſſig, viel Worte zu 
machen. Sie wechſelte einen Blick mit ihrem Mann und trat 
an das Bett des Alten. e 

„Selbſtverſtändlich gehe ich mit aufs Feld, Vater,“ ſagte 

zu dem Kranken, während ihr doch eine leiſe Angſt in der 
Fele ſaß. Aber ſie wagte es nicht, ihrer Unruhe durch eine 
beſorgte Bewegung, eine kleine Liebfofung Ausdruck zu 
geben. Sie verſuchte zu lächeln. „ ft es eben etwas 
ſchwer gehabt in den letzten Tagen und biſt doch der Jüngſte 

icht mehr. Ein, zwei Tage Ruhe, und es ift wieder alles in. 
Drinung, Ich werde dir Milch und Waſſer und ein bißchen 
. ans Bett stellen, paß auf, zu Abend biſt du wieder ganz 
munter. i 


Der Alte wollte befriedigt lachen, ein jäher Schmerz⸗ 


anſall zerſchnitt die Gebärde. „Tüchtiges Frauenzimmer“, 
dachte er noch, er hütete ſich wohl, es auszuſprechen. 
1 iſt auf dem Lande ſparſam mit Anerkennungen. Das 


hrt zu nichts und macht den anderen nur ſaul und eitel. 
Ehe ſie gingen, ließ der Bauer ſein Bett ins Wohn⸗ 
konnte er, wenn er den Kopf hob, hinaus ſehen über ein 
Stück Feld hinten am Horizont. Auch jener Fleck Erde ge⸗ 
Er hörte noch den leeren Leiterwagen über die Kopf⸗ 
ſteine des Hofes rattern und dröhnen, hörte den Knall der 
rotes Kopftuch in der frühen Sonne wie ein bl r Fle 
leuchtete. Die anderen aus dem Dorfe waren woßl ſchon 
ſcharrten emſig vor dem Haufe, bald wurden a I äfrig 
und buddelten ſich mit leiſem Gluckſen in AR hinein, 
Den Bauern fror ein wenig unter feinen beiden Feder⸗ 
ſtrömte. Dieſes Frieren, dieſes jeweilige Ae 
ſchauern hielt ihn wach, verhinderte ihn am Einſchlafen. 
lichen Wegen. Zum erſten Male hatte er Zeit, über ſein 
Leben nachzudenken. Dieſes Leben, ſo gradlinig, ſo ſchlicht 
war es reich geweſen oder arm? Er wußte es nicht. Es 
war das Leben eines Bauern, der mit ſeiner Scholle ver⸗ 
und anders wohin verpflanzte. Viele, viele Sorgen, gewiß. 
Aber gab es nicht auch Glück in dieſem Leben? O doch — 
wurde? Und dann der Tag, da Hedwig ins Haus kam! 
Sein Sohn hatte gut gewählt — wie friſch und tapfer hatte 
ſeiner Frau — Gott hab' ſie ſelig — aus den Händen ge⸗ 
nommen und ihr, der immer etwas Zarten, die letzten 
ſchen, die Alte, droben im Himmel. Sie würden ſich zu⸗ 
ſammen über ihre wohlgeratenen Kinder freuen, und wenn 


zimmer hinüber tragen und alle Fenſter weit öffnen. Da 
hörte ihm. 

Peitſche und ein paar abgeriſſene Worte von Hedwig, der 
längſt draußen. Dann mi es * still, nur 7855 
betten, trotz der brütenden Hitze, die von draußen herein 
Seine Gedanken kamen und gingen auf krauſen, wunder⸗ 
und einfach, mit vieler, vieler Mühe und karger Ruhe — 
wurzelt iſt und ſterben würde, wenn man ihn herausriſſe 
oder war es kein Glück damals, als der Junge geboren 
Hedwig gleich zugegriffen. Alle ſchwere Arbeit hatte fie 
Jahre fo ſehr erleichtert, Nun würde er ſie alſo bald wieder⸗ 
der Enkel nen würde, dann wollten ſie einen Stern vom 


Himmel pflücken und hinunterwerſen vor lauter Freude. 
Glück? Der Alte lächelte vor ſich hin. ar es kein 
Glück, als er nach fünfjährigem Kampfe das Odland oben 


an der Waldecke urbar gemacht hatte und zum erſten Male 
der Weizen dick und goldgelb ſeine Halme auf der neuen 
Erde wiegte? Als er genug Geld geſpart hatte, um dem 
Nachbar Jochen den Streifen längs des Regengrabens ab⸗ 
zukaufen, nach dem ſeit Jahren ſeine Sehnfuht ging? 
Hatte er nicht eigentlich immer Glück gehabt, war nicht fein 
Anweſen von Jahr zu Jahr ſchöner und größer und frucht⸗ 
barer geworden? g 5 

Der alte Mann faltete die Hände. Er ſprach nie viel 
von der Kirche, aber ein kindliches Gottvertrauen lebte in 
feinem Herzen. „Vater unſer, der Du biſt im Himmel 4, 
betete ex mit flüſternder Stimme, und plötzlich fühlte er fi 
getröſtet und geborgen. Sterhen? Nun ja, 
wohl ſterben müſſen — aber plötzlich ſchien es ihm gar nicht 
mehr fo ſchwer. Mau fiel ja nicht heraus aiſs Gottes 
großer Welt. Es müßte ſchtzu ſein, einmal auszutühen für 
lange, lange Zeit. Seine Frau hatte es ja geſchafft, vor 
ein paar Jahren. Jetzt würde es ein heiteres Wisderfehen 
geben. Denn eigentlich — eigentlich hätte ſie ihm 
fehlt all dieſe Zeit. g . wa 5 

„ .. Unſer täglich Brot gib uns heute. Der Bauer 
atmete tief. Ein ſanfter zärtlicher Wind trug den Duft voſt 
Erde, Wieſe und Feldern in die Stube. Immer, wenn er 
bewußt dieſes Wort „Brot“ ausſprach, ſpürte er den Geruch. 
Wie ſchrecklich es ſein muß, in den großen Städten zu woh⸗ 
nen, wo es nur Steine und Läden gibt, wo man der Erde To 


er würde jetzt 


2 


ſehr ge⸗ I 


fern iſt. Einmal hatte er eine Dame als Sommergaſt bei 


ſich wohnen gehabt. Die wußte nicht einmal, welchen Weg 


aufs Gericht anſchicken. Er überlegte noch, 


das Getreide gehen muß, ehe es aus der Saat zum Brote 
wird. Keiner in den Städten aber weiß, auf welchem 
Felde der Weizen gewachſen iſt, den man als Weißbrot dort 
zum Frühſtück verzehrt. 

Mehrere Stunden mochte der Bauer ſo gelegen haben, 
da kam der Hirtenjunge, den Hedwig vorausgeſchickt hatte, 
um ſich zu erkundigen, ob der Alte etwas brauche. „Wie 
ſteht's?“ fragte der Kranke, und die wenigen Worte fielen 
ihm bereits ſchwer. Er winkte den Jungen dicht an fein 
Bett heran. 

„Mit dem Odland⸗Feld fertig“, ſagte der eifrig und ſah 
nicht, wie der Bauer eine Ahre, die an ſeinem Kittel hing, 
behutſam abnahm. „Sie müſſen gleich kommen mit dem. 
Wagen, ich bin vorausgelaufen.“ 

Der Alte winkte und wies den Jungen mit einer Kopf⸗ 
bewegung an, zurück zu gehen. Vielleicht konnte er noch 
irgendwie helſen. : 

Als der Junge verſchwunden war, nahm der Bauer 
die Ahre und betrachtete fie eruſthaft. Ein volles, reiches. 
Korn, das wie Gold glänzte. Er führte ſie an die Lippen, 
reßte ſeinen welken nd auf die Frucht. Er fühlte feine 

üße nicht mehr, ſie waren kalt und abgeſtorben. ber in 
ſeinem Herzen war eine Wärme, die nicht aus dem Blut 
kam. Seine Züge löſten ſich in einem Ausdruck vollkomme⸗ 
nen Friedens. Noch hörte er ganz fern das Rumpeln des 
erſten hochgetürmten Erntewagens. Die Unruhe feiner 
ſchwieligen, verarbeiteten Hände legte ſich, ſein Kopf ſank 
tief und ſchwer in die Kiffen. Und er ſtarb, ehe noch ſein. 
a Zimmer betreten hatte, ganz allein und ohne 

ampf. 5 
Auf ſeinen Lippen ruhte die Ahre — warm und golden 
ſchimmernd — wie ein Symbol. 


Eine toſtbare Frau 


Humoreske von Bruno Chriſtian. 


Der Kunſthändler Franz. Werner hatte in dem erſten 
Jahre nach der Schöpfung der ſeſten Be ein ſeltſames 
Erlebnis, ein Eheerlebnis, ein geſchäftliches Erlebnis. Es 


tft in di alle elbe. 4 
. 5 8 171 ging ſchlecht. Er konnte ſeine 
e Ri: 


Herrn Werne \ 
iera fahren laſſen; er konnte ihr 


Frau nicht mehr an di 


nicht mehr die Gesch kaufen, die fie für das Haus, für die 
a e, für die Geſellſchaft, das Theater und die Reife, für 
as er 


2 85 und den Strand als notwendig erachtete, 
mußte ſie bitten, ſich auf das Notwendigſte zu beſchränken. 
„Warum?“ fragte die ſchüne Frau böſe. 
„Weil die Kaſſe völlig leer iſt, liebe Emilie. Sparſam⸗ 
1 iſt das Gebot der Stunde, und von einer Frau muß 
au doch verlangen ...“ ; . 
on einer Frau kaun man nicht verlangen, daß fie 
nackk umherläuft. . verſtehe nicht, wie du in ſolchem Zu⸗ 
ſammenhange von Sparſamkeit reden kaunſt, lieber Franz. 
Ich weiß nur, daß es noch immer Kunſthändler genug gibt, 
die in der Lage find, ihre Frauen richtig anzuziehen. Man 
muß natürlich ſein Geſchäſt verſtehen.“ g 
Da warf ihr der iar einen dolchſcharfen Blick zu, ging 
ür hinaus und ſchlug ſie mit einem Krach hinter ſich zu. 
ollte er erſt ſie und dann ſich töten? Vermittels eines 
kleinen Bromping? Ober ſollte er nur ſich allein töten und 
fie der Reue Aberlaſſen? Das waren feine Gedanken in der 
nächſten Nach, ſoweit ſein geguältes Hirn nicht über der 
Frage brüteig, ob es für ihn nicht die höchſte Zeit ſei, auf 


zur 


das Amtsgericht zu gehen und ſeinen Konkurs anzumelden. 
Neben 1 1 0 ſeine Stan, friedlich wie ein Kind. 


chli e ſeine 
Vielleicht ird e fie ögn klügen, ſtarken Männern, die kraft 
geſchäftlicher Tüchtigkeit imſtände find, einer Frau jeden 
Wunſch zu erfüllen, z. B. den dh einer langen, ſchimmern⸗ 
den Perlenkette, die einen ſchönen Hals ſo wundervoll klei⸗ 
det, oder nach einer Reiſe in der erſten Kafkte eines 
genen Salöndampfers nach Amerika oder nach einem neuen 
i. 


„Herr Werner wollte ſich gerade zu dem ſchweren Gauge 
l ob er ſeiner 
au, nachdem das Furchtbare geſchehen, eine reinliche 
ſcheidung voͤrſchlagen ſollte — da trat Mr. Carter in ſein 
ivatfontor, Mr. Carter aus Neuyork, der von ihm in den 
100 Jahren zählloſe Werke der bildenden Kunſt zu In⸗ 
flatioyspreifen gekguft hatte. 
„Good Morning, Mr. Uörrner“, ſagte Mr. Carter. 
„Ich bin froh, daß Sie geſund ſind.“ a 
„Ha, Mr. Carter, was führt Sie denn wieder nach 
bier? Ich bin ausverkauft.“ Beer 
„Nicht, was Sie denken, Mr. Uörrner; ich ſuche eine 
Frau, aber über das ſpäter. Iſt Mrs. Uörrner auch ge⸗ 
fund? — Oh, ich bin froh zu hören, daß fie iſt. Wie if 
business, wie iſt Geſchäft?“ = 


ul, Mr. Carter, oberfaul.“ 

hr gut, Mr. Uörrner. Ich weiß, überall oberfaul in 
your country, Auf der andern Hand, wir machen ein 
splendid business in Amerikä. Sie zweifeln nicht? Ich 
hoffe, Ihre ausgezeichnete Frau Gemahlin iſt nicht verreiſt. 
— Oh, ich bin froh, ſie iſt nicht. Mrs. Uörrner liebt 
Amerikä ſehr. Amerikä iſt das wonderfullſte Land in der 

Welt. Sie zweifeln nicht, Mr. Uörrner?“ 
Herr Werner beſtätigte, daß er die Vereinigten Staaten 
ür die N Schöpfung Gottes und der Menſchen 
lte. „Ich habe einmal Mrs. Uörrner gerroet! Wollten 
ie gern in Amerikä wohnen? Und ſie ſagte: Ich wollte 
gern, aber ilch kann nicht. Die Umſtände erlauben es nicht. 
— Well, Mr. Uörrner, ich bin gekommen, die Umſtände zu 
lattinachen. Sie verſtehen, Mr. Uör ner?“ — „Ich ver⸗ 

ne kein Wort.“ 

„Sie werden verſtehen. Sch „lese deutſ Frauen, ſehr. 
Amerſka iſt das „ nd der Welt, aber die 
Sei J fe rauen t die wonderfullſten der 
Welt. Ich ſage das, obgleich ich che e 2 bin. Viele 
Männer in Amerifä beginnen zu ſehen ß ihre Frauen 
ſie tyranniſieren, in Sklaven verwand del 2 te nur 


ihr Geld lieben. 
hier anders“, ſagte Herr Werner, 


„Das iſt 
anders.“ 

„Ich bin froh, daß es iſt. ell, Mr. Uörrner, laſſen 
ſie uns zum Geſchäft kommen. Wir haben zuſammen viele 
ausgezeichnete nike gemacht dieſe letzten Jahre, haben 
wir nicht? Ich will Ihnen heute ein ſehr ausgezeichnetes 
S Ahle Hören Sie her. Ich liebe nicht lange 

Sätze. Fact is, Ihre vorzügliche Frau liebt Sie nicht. Es 
tut mir leid, aber 11 habe bemerkt, 
nicht ein wenig. er ſie ng Amerikä. Well, hören Sie, 
ich wollte bereit ſein, Ihnen 50 000 Dollar zu zahlen, wenn 
Sie Frau Emily nach Amerikä ſenden und ſich auf einmal 
ſcheiden. Sie verſtehen: Eheſcheidung in a legal way.“ 

Herr Werner verſtand Mr. Carter nicht ſofort. Er faßte 
ſich mehrmals an den Kopf und fragte ſich, ob er oder der 
Amerikaner verrückt geworden ſei — aber acht Tage ſpäter 
ſtand Frau Emilie reiſefertig vor ihm, gab ihm einen Kuß, 
vergoß einige Tränen, ſagte: „Franz, es mußte ja fein“ und 
reiſte mit Mr. Carter nach Amerikä ab, weg von einem 


„ganz 


Manne, der ſie nicht nähren und kleiden konnte. Herr 


Werner aber zahlte am ſelben Tage 50 000 Dollar auf ſeine 
Bank ein in dem Bewußtſein, noch niemals einen Kunſt⸗ 
Kaner ſo gut an den Mann gebracht zu haben, wie das 
en Emilie, 

olgte 2 die Firma Franz — 5 ein Jahr er⸗ 
fprieht u Geſchäftsganges. Herr We 
holt eine glückliche Hand im Einkauf, beteiligte ſich mit Er⸗ 
folg an verſchiedenen gewinnbringenden Unternehmungen 
und ſah ſein Vermögen bald auf das Doppelte auwachſen. 


Er hätte ein glücklicher Mann ſein können, wenn ihn 
nicht — die Sehnſucht nach Emilie mit jedem Monat ſtärker 


gequält hätte. 

a. er eines es feſtſtellte, daß fein Gewinn an einem 
Paket Aktien der Farbeninduſtrie eine ſechsſtellige Heß, 
erreicht hatte, reifte der Entſchluß in ihm, an Mr. Carter 
Kabel⸗Telegramm zu er etwa des Inhalts: 
Emilie 50 Dollar bei ſofortiger Rückſendung. Speſen 
zu meinen Laſten. Erbitte Kabelantwort.“ Er war gerade 
im Begriff, ſeinen A B Code hervorzuſuchen, um 8 
Telegramm aufzuſetzen, da betrat Mr. Carter fein kleines 


Privatbureau. 
Ich bin froh, daß Sie 


„Good morning, Mr. Uörrner. 
geſulid Ar? 70 

Mr. Carter. Was führt Sie wieder einmal nach 
Deulſchland z Prächtig, daß kommen. Ich habe gerade 
ein paar N kleine Sachen für Sie.“ 

Cos. 85, e gebt es Ahlen, Mr. C e geb 

So, ſo. e geht e nen, Mr. arter? Wie geht es 
Ihrer ausgezeichneten Frau Gemahlin?“ 2 

„Sie weiß nicht, wie ausgezeichnet es ihr geht. Es i 

Ihnen 3 daß ich uicht liebe lange Ede. So = 
einem Wort: Emily war ein Irrtum, Mr. Uörrner.“ 

Herr Werner wies höflich darauf hin, daß nach 2 
einſtigen Vereinbarung mit Mr, Carter Reklamationen aus⸗ 
geſchloſſen fein ſollten. 

„Ich bin weit entfernt von jeder Art von 5 


Mr. Uörrner. Aber fact is, fie liebt mich nicht. Es tut mir 


leid, zu ſagen, ich habe, bemerkt, ſie liebt mich nicht Se wenig. 


Aber ſie liebt Ihnen.“ 

„Dieſe Frauen,“ rief Herr Werner e 
„Wir haben zuſammen viele ausgezeichnete Ge 
mad Mr. Uörrner, haben wir nicht? Ich will Ihnen ein 
dr ausgezeichnetes Geſchäft anbieten gerade jetzt. Ich 
wollte bereit ſein, Ihnen 50 000 Dollar zu er wenn Sie 
uns: 5 veranlaſſen, ſich zu ſcheiden. Ste verſtehen, 

a legal Way.“ 


Mrs. Uörrner liebt Sie 


rner bewies wieder⸗ 


„Zahle für 


äfte ge⸗ 


Herr Werner griff ſich diesmal nicht an den Kopf, ſon⸗ 
dern fand den Vorſchlag des Mr. Carter vernünftig und 
ernſtlicher Prüfung wert. 

In einem halben Jahre hatte ſich Mrs. Carter in Frau 
Werner zurückverwandelt. Sie durfte ſich des Bewußtſeins 
erfreuen, daß fie zur Beſſerung der Handelsbilanz ſoviel bei⸗ 
getragen hatte, wie es von einer ſchwachen Frau gar nicht 
verlangt und erwartet werden konnte. 

„Franz,“ ſagte ſie, als ſie wieder auf deutſchem Boden 
war und ihrem ehemaligen Gatten einen innigen Begrü⸗ 
ßungskuß gegeben hatte, „das Leben hat mich in eine harte 
Schule genommen.“ 

Herr Werner war davon überzeugt, daß die harte Schule 
des Lebens, die ſie genoſſen, und ſeine eigenen Dollars 
ſeinem neuen Ehebündnis zum Segen gereichen würden. 


©® 


* Caruſo und das Radio. Die Witwe Caruſos hat bet 
der amerikaniſchen oberſten Steuerbehörde um > She 
jehnns ihres Steuervoranſchlages nachgeſucht, da 
durch die Einführung des Radio die Phonographeninduſtcie 
ſchwere Verluſte erlitten und auch die Caruſoplatten nicht 
mehr den reißenden Abſatz hätten wie vordem. 


Scharade. 


Der Herbert, der nimmt ſich 
Die Alwine geſchwind 
Und aus biefen en zwei Namen 
Entſteht dann ein Kind. 


Ara 25 ne ie: ö Bm 

0 em 9 

Dee 2 dae inrecht — 
it ſchielenden vorüber — 
nd pfiffig been) u eht's — —, 
eh' jeder, wie er ſich wehren — ! 


Die Endteile dieſes Sinngedichtes von 
ER Ze find durch Reimwörter zu 
nzen 


Ausſchalt⸗Rätſel. 
Wanderer, . eine, Egoiſt, 


Von jedem at ziehe kor Wörter 1 ge Silbe zu 
entnehmen, um die An k. 
ten Liedes fen Ad ren 


* 
SR der NRätfel aus Nr. 92, 
Geographisches Komma⸗Nälſel. 


Nätſel: Spitzbube. 


Beſuchskarten⸗Rätſel: Interlaken. 
Druck und Verlag von A. Dittmann G. m. ö. O. in Bromberg. 
Verantwortlich für die Schriftleitung M. er vLe in Bromberg. 


